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G. DIn HAMP ALs HoMÖoPATHISCHE GRUNDLAGENFoRSCHUNG

Bis hierher Iäßt sich die Entwicklung der Homöopathie recht leicht verstehen und
wenigstens im Prinzip nachvollziehen. Von jetzt al wird es darum gehen, über das
Gegebene hinauszugehen, weiter voranzugehen, die homöopathische Forschung
weiter voranzutreiben. Es geht also um Pionierarbeit, zunächst auf dem Gebiet der
FIAMP. So wie Hahnemann durch die Tätigkeit des Potenzierens und Experimen-
tierens selbst tastend und spürend die weiterführenden Verfahren entwickeln
mußte, so ging es mir mit der FIAMP: Ich habe einfach ständig geprüft und bin so
ganz von selbst in immer engeren und tieferen Kontakt mit den feinstofflichen Krä-f-
ten gekommen.

1. DIE HAMP ALS SELBSTERFAHRUNG

Meine Erfahrungen und Ergebnisse aus dieser ca. zehn Jahre dauernden Experi-
mentierphase (der sogenamten ,,Boller Schule") habe ich in einem Skript mit dem
Titel ,,Die einfache und erweiterte homöopathische Arzneimittelprüfung" veröffent-
licht. An dieser Stelle kann ich mrr einige Auszüge zu diesem Thema wiedergeben.
Lr der EinJeitung kommt die Begeisterung zum Ausdruck, mit der ich bei der Sache
war. (Daraus nun zwei Seiten Selbstzital)

Das Erlebnis einer homöopathischen Arzneimittelprirfung gehört für mich immer
wieder zum Schönsten und Beglückendsten, was ich aus meinem Homöopathen-
leben kenne. Ich erlebe eine HAMP wie eine Reise in eine innere Welt, die einen
speziellen Bereich des Menschseins zum Thema hat. Firr eine Weile lebe ich bei
einer HAMP in dieser Welt - und erlebe auch mich dabei neu. Manche Aspekte
können mir dabei Schwierigkeiten bereiten, andere sind reiche Geschenke.

Nach einer solchen Reise ist mir das jeweilige Arzneimittel natürlich wesenUich
vertrauter, als es je durch Literaturstudium allein möglich wäre. Entsprechend leich-
ter kann ich darauJhin in der Praxis Patienten erkennen, die in dieser inneren Welt
gefangen sind, die dieses Mittel brauchen (Atrntictrteitsfindung - 4. Grundschritt),
sie verstehen und im therapeutischen Prozeß begleiten (6. Grundschritt) - wie
jemand, der einige ZeIt tn einem Land gelebt hat, die Lebensweisen dieses Landes
natirrlich auch viel leichter wiedererkennen und verstehen kann als jemand, der
nur davon gelesen hat!

An diesem einfachen Beispiel zeigt sich auch gleich der grundlegende Wesens-
zug einer FIAMP: Der Prüfer wird selbst zum Arzneimittel, er verkörpert es, er lebt
mit ihm und durch es; er ist es für eine Weile! Das kann einem vielleicht erst ein-
mal Angst machen, wenn man selbst lieber ,,außen vor" bleiben will. Aber auch auf
einer Reise in ein fremdes Land muß mal in diesem leben und seine Lebensweise
in sich aufnehmen.

Gerade dieser Ansatz macht den wesentlichen Unterschied zur naturwissen-
scha-fUichen Haltung aus, in der der Beobachter ja grundsätzlich außerhalb des zu
beobachtenden Objekts stehen muß. Genau das geht bei der FIAMP grundsätzlich
nicht! Die homöopathische Arzneimittelprüfung am Gesunden besteht gerade darin,
daß die Wesensqualität des Arzneimittels durch das menschliche Bewußtsein schei-
nen und so .tron innen erlebt werden soll. Das Meßinstrument oder ,,Fernrohr" der
FIAMP ist unser eigenes menschliches Bewußtsein, ist das menschliche Erleben
selbst, unsere eigene Resonanzfähigkeit - wir sind es selbst. Ohne dieses Verständ-
nis kommt es immer wieder zu Verwechslungen mit der naturwissenschafUichen
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Betrachtungsweise, die nur solange zultissig und girttig ist,'wie die Medikamente
rein materiell wirken (1. Stufe). Die moderne Homöopathie arbeitet aber in einer
anderen Dimension der Wirklidtkeit, der Dimension der dynamisdren Wirkungen
(2. und 3. Shrfe der FIAMP).

Die FIAMP ist also die homöopathisch-wissenscha-ftliche Methode, die feinstoffli-
chen Arzneiwirkungen klar und sauber zu erleben und zu erforschen. Dabei erweist
sie sich als Versuch in zweierlei Hinsicht Einmal prtifen wir das Mittel, um über
seine Wirkungsmöglichkeiten etwas zu erfatren. Gleichzeitig prüft aber das Mittel
auch uns und zeigrt r:ns, wie wir in seinem Licht aussehen.

Schon Hahnemam hat diesen Aspekt der Selbsterkenrrtnis bei HAMPen betonl
Er schreibt in seinem Organon in

§ 141,
daß die Beobachfungen bei Selbstversuchen des gesunden, vorurteilslosen, gewß-
senhaltenundfleinfiühligenArztes onsictr selbst,dieermitollerhier (im Orgonon)
gelefuten Vonicht und Behutsonikeit arwtellt, die vorzügliclaten sind

Und fährt in der Fußnote fort:

Auch haben diese Selbstversuche litr.ilm nodt andere unene%liche Yorteile. Zuerst
wbd ihm daütrch die goße Wafuheil, daß dors Atruteiliche aller Atzrcien, worunrt
ifue HeilurqsluoIt beruht, in jenen, von den selbstgegttften Atnrcien eflittenqt
Befindens-Vefinderutgen wtd den an sr:ch selbst mittels delr,elben ertafuenen
KtanJ<heitszuständen liege, zw unJeugbaren Taßache. Femer wfud er dweh solch
meiltwärdige Beobachfintgen on sich selbst teils nmt Verstöndnß seiner eigenen
Emplindwqen, seiner knk- urd Gemütsan (dem Grundwesen allerWeisheit: gno-
thi seauton - Erkerute Didt selbst!), teils aber, was keinem Arile fielüen dai, ntm
Beobadttgr gebildet.

Und zuletzt:

Seine Gesurrdheitwird unveränderlichel er wfud robustel wie alle fufafuung lehn

Damit vergleichbar wäre die notwendige Selbsterkerurbris, die in der Psydtoanalyse
die Form der Eigenanalyse angenornmen hal Eine äIutlidte Aufgabe fitr den Homöo-
pathen hätte die HAMP als Selbsterfahrung im Lidrte der verschiedenen Arzneimit-
tel zu erfüIen. hr diesem Sinne hat uns sdron Hahnemann umißversttindlidt zur
FIAMP an uns selbst aufgefordert, närnlich in der

htßnote zu § 119:
Kein echter Arzt karn sich tortan von solchen Versuehen, votzüglidt an sidr selbst,
aussehließeq um diese Kenntüs der Atweien, die am notwendigsten rum Heilb*
hule gehüt, nt eilangen,

Es wirrden sich viele Diskussionen über die ,wahle Hahnemannische'Homöopathie
erübrigen, wenn wir regelmtißig FtrAMPen an uns selbst anstellen wti,rden. Wir wtir-
den dadurch von innen in die homöopathische Dimension der ndynamischen'oder
,feinstofflichen' Wirklichkeit eingeweiht werden.
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Drr rrnrNorcE QUELLE DER HoMöopATHIE
.'.-: sind es gewohnt, von den Schriften der alten Meister als den ,Quellen der
-:möopathie" zu reden. Darüber haben wir die eigenfliche, Iebendige Quelle der
-:möopathie, aus der wir genauso wie jene jederzeit und unendlich viel schöpfen
<lnnen, aus den Augen verloren: die FIAMP. Um aus dieser Quelle zu schöpfen,
-'-rssen wir allerdings bereit sein, naß zu werden und hinabzutauchen, um selbst
>-höpfgeftiß zu sein.

Dieses Bild zeigt außerdem, wie ,unerschöpflich'im wahrsten Sinne des Wortes
'-.q Reich der Arzneikräfte ist. Im Prinzip kann jede Natursubstarz, jedes Mineral,
<.le Pflanze, jedes Tier, jede Mikrobe, überhaupt jede Materie durch eine FIAMP zu
::nem unersetzlichen Heilmittel erhoben werden. Aber dazu müssen wir uns erst
:-nmal sorgfältig lauschend zur Materie hinabbeugen. (Ende des Selbstzitats der
:-:rigen Seite)

Die Bedeutung der FIAMP als Selbsterfahrung und Einweihung in die Dimension

-r feinstofflichen Kriifte kann in ganzem Umfang nur dadurch deuUich gemacht
rerden, daß man sich ihr anvertraut, daß man sich (als relativ Gesunder) traut,

-lbst mit den feinstofflichen Kräften in Kontakt zu freten, daß man sich also selbst
:ner HAMP,unterzieht".

\\renn Sie die feinstofflichen homöopathischen Substanaaresenskräfte wirklich
iennenlernen möchten, möchte ich Sie an dieser Stelle zu einem kleinen Selbstver-
:lch aulfordern mit einer Niedrigpotenz (2.B. D6 3 x täglich bis zum Auftreten deut-
:cher Syrnptome) und anschließend einer Hochpoterz (Einzelgabe C30) alleine oder
r einer kleinen Gruppe mit irgendeinem homöopathischen Mittel, das Sie in irgend-
:mer Weise anspricht!

Ensrn ERSTAUNLTcHE PHANoMENE

3ei diesen FIAMPen habe ich bald erstaunliche Phänomene kennengelernt, die im
Rahmen der überlieferten Homöopathie nicht bekannt waren.

Bei einer Gruppenprü,fung (in Romanshorn mit Martin Stübler) von Belladonna
C3O sind z.B. diejenigen Prüfer, die eine starke innere Erregnrng zwischen Wildheit
ud Angst (das Hauptsymptom der Prtifung) spi.irten, durch die am nächsten Mor-
gen laut vorgespielte Musik von Schuberts Erlkönig mit dem Text von Goethe ganz
ruhig geworden, während die meisten anderen, die vorher ,,normal" waren, durch
dte Musik in gerade diesen Erregnrngszustand versetzt wurden. Das Phänomen war
so offensichtlich, daß niemand, der dabei war, es übersehen konnte. Die Musik hat
also wie eine noch höhere Hochpotenz von Belladonna gewirkt, die die feinstoffli
che Prüfungsbelastung der Prüfer ,geheilt", bei den anderen aber dasselbe ,,Prüf-
srmptom" hervorgerufen hat.

So gmg es in diesen FIAMPen nicht nur darum, firr die Praxis verwendbare Symp-
'ome der jeweiligen Mittel zu gewinnen, sondern tiefer in die Materie einzutauchen,
'rm ihre dlmamischen Krä-fte noch elementarer kennenzulernen und zu erfahren.
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2. DIE KERNFRAGE DER TIAMP

Bei solchen Versuchen stellt sich sehr bald die gmndsätzliche Frage:

Wie weit reicht
die feinstofrliche Wirkung potenzierter Mittel

bei einer homöopathisrüen Armeimittelprüfung?
Bei der traditionellen FIAMP geht es immer um eirrzehre Frlifer, die i]rre Beobach-
tungen machen. Dabei ist es firr sie sehr schwierig abzuschätzenr was sie ,,sowieso"
so erlebt hätten und was dr.rch die Prüfung bedingt ist. So kall man als Einzelprü-
fer also nur relativ eindeutige Erscheinungen feststellen. Von vielen Phänomenen
kaln mal ein-fach nicht sagen, ob sie durch das Prüfrnittel bedingt sind oder nichl
Wie denn auch? Aber gerade das ist doch die entscheidende Frage, jedenfalls aus
der Sicht homöopathischer Forschung.

Hahnemaln hat es sich an dieser Stelle ein-fach gemachf indem er sagt, daß alle
Symptome in der Zeit der Prüfung von dem Prüfrnittel herrühren. Er schreibt im
Organontt

§ 138:
Alle Beschwerden, Zufitlle und Veriinderungen des Befindens der Versudwperson
w(ttuend der Wtukungsdquer der Amtei fim Fo]l obige Bedingungen (§§ 124-127)
eines guten, reinen VersucLs beobochtet wwdenl riiluen bloß von dieser her und
müssen ols deren eigentümlidt zugehöiq, qls i!üe Symptome angesehen und aul-
gezeidmet werden, geseffi auch die Percon hötte ahnliche Zutitlle vor lingerer Zeit
bei sich selbst wofugenornmen. DieWiedererscheinung derselbenbeim Annei-Ver-
suche zeigl dottn bloß qn, doß dieser Mensch vermöge seiner besonderen Köryer-
besdtaffenheit vorzüglich aulgelegt ßt, nt dergleichen erregt zu werden. ht unserem
Fqlle ist es von der Atzrei geschehen; die S:ynptome kommen jeht, w[tfuend die ein-
genomrnene, kraftige Arztei (gemeint ist eine C30-Hochpotenz) seln gorues BeIin-
den beheascht, nidtt von selbst, sondem rüfuen von dieser her.

Hahnemanns Erfatrrung war also, daß aIIe Veränderungen nach der Einnahme eines
Prüfrnittels in Hochpotenz für einige Zeit aussch-Ließlich von diesem herrirhren, es
also fur einige Zeit das ganze Befinden des Prir-fers beherrscht! Wir haben diese
Erfahruag im wesentlichen voll bestätigen können und sie darüber hinaus noch auf
andere Gebiete erweitern müssen. Damit haben wir uns allerdings auf unsicheres
Neuland begeben.
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